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Bet Weltkrieg.
«riilpeiij innttts.

«r* 5 «i Hauptquartier , 23. Rovbr., vor« .
(Amtlich.) Die Kämpf« bei Rieuport uud Ypern dauern
f»rt. Ein Leines englisches Geschwader, das sich zweimal
der Küste näherte, wurde durch unsere Artillerie vertrieben.
Das Feuer der englischen Marinegeschütze blieb erfolglos.

Im Argonnenwalde gewinnen wir Schritt für schritt
Boden. Ein Schützengrabennach dem andern, ein Stutz¬
punkt nach dem andern wird den Franzosen entrissen. Täß-
lich wird eine An,zahl Gefangener -«macht.

Eine gewaltsame Erkundung gegen unsere Stellungen
östlich der Mosel wurde durch unseren Gegenangrisf ver¬
hindert.

Zn Ostpreußen ist die Lage unverändert.
In Polen schiebt das Auftreten neuer russischer Kräfte

»nt der Richtrmg Warschau die Entscheidung noch hinaus.
In der Gegend östlich Tschenstochau und nordöstlich Kra¬
kau wurden die Angriff« der verbündeten Truppen fort-

Oberfte Heeresleitung.

Ser«WMe FNezeronziiss
8»! Me Melin-Werst.

Der Apparat des herabgeholtrnFliegers , ein 80-PS-
Auammotor, ist intakt geblieben. Der Lenker ein englischer
Marineossizier, versuchte noch bei der Landung durch Ab-
Mr eiueS Revolverfchufles seiner Gefangennahme Wider¬
stand |h  leisten , wurde aber von der Landsturmabteilung,
die di« Wache hatte, sestgcnommen. Er mußte von seinem
Sitz« indes mit Gewalt herabgeworfen werden. In einem
»ahegelegenen Kaffeehause wurde der Flieger, der aus einer
Wunde am Kops blutete, dann verbunden und in das .Kran¬
kenhaus gebracht. Ueber die Persönlichkeit des Gefangenen
erfährt man, daß er Briggs heißt, a,ls Bristol stammt und
den Rang eines Oberleutnants der Marine bekleidet. Seine
Verwundung ist vermutlich nicht lebensgefährlich. Die
Flieger sind' zweifellos in Belfort aufgefticgen und haben
den Weg das Rheintal entlang genommen.

Basel , 21. Novbr . Die französischen Flieger , die Frie-
drrchshafen bombardierten , überflogen Schweizer Boden.

Ae Schweiz preleffiert gegen Me 8eMnng
ihm RenlrnlM.

Bern, 23. lliovbr. (Ctr. Frkft.) Soeben ist der Presse
folgende Mitteilung zugegangen:

Am Samstag überflogen einige englische, vielleicht auch
französische Flugfahrzeuge , von Frankreich herkommend,
schweizerisches Gebiet . Sie griffen hierauf in Friedrichs-
Hafen die Zeppelinwersten an . Angesichts dieser offenkun¬
digen Verletzung der schweizerischenNeutralität hat der
Bnndesrat die 'schweizerischenGesandten in London und
Bordeaux beauftragt , bei der britischen und französischen
-stegierung energisch zu protestieren und für die Verletzung
der schweizerischen Neutralität Satisfaktivn zu verlangen.

Eine EchloW der Fronzosen in fflflielifeo.
Madrid,  23 . Nov. (Nichtamtlich.) Nach glaubwür¬

digen Zeitungsnachrichten haben französische Truppen bei
Kanifta am 13. d. M. eine schwere Schlappe erlitten. Es
sollen mindestens 23 Offiziere und 600 Mann gefallen sein,
^ie Marokkaner eroberten zwei Batterien.

Der Herzog ton Kodmg in Lebensgesohr.
(ctr. Bin .) Ans Koburg meldet der „Berl . Lok.-Anz."

Ber Herzog von Sachsen-Koburg ist auf dein östlichen
'Kriegsschauplatzivie durch ein Wunder einer schweren Ge¬
fahr entgangen . Eine Granate schlug irr der Nähe des
Standortes des Stabes vorn Infanterieregiment , dessen
Ehef d<>r Herzog ist, ein. Der Kornmandeur des Regiments
d̂ urdc getötet. Ein Hanptmann und der Regimentsadju-
tout wurden verwundet.

2480 8es«ngene in Msstsch-Polen.
, Wien, 23. Novbr . (W. B . Nichtamtlich.) Amtlich

verlautbart : 23. November Ncittags . In Russisch-
Holtzn feijxc Entscheidung gefallen. Die Verbünde-
^ setzten ihre Angriffe östlich gegen Czenstochau und nord-

ösrlich Krakau fort . Bei der Eroberung des Ortes Piliea
machten unsere Truppen gestern 2400 Gefangene . Das
Feuer unserer schweren Artillerie ist von mächtiger Wir¬
kung. Die über den unteren Dunajec vorgedrungenen
russischen Äräfte konnten nicht durchdringen . Die Kriegs¬
lage brachte es mit sich, das; wir einzelne Karpathenpasse
deni Feinde vorübergehend überließen . Am 20. November
drängte ein Ausfall 'aus Przemhsl die Einschließungstrup-
pcn vor der West- und Cädwestfront der Festung weit
zurück. Ter Gegner hält sich nunmehr außer Geschützertrag.

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Höf e r , Generalmajor.

Ein bnlgnrisches Biftatran Serbien.
Petersburg, 22. Novbr. (Ctr. Frkft.) Die in Moskau

erscheinende „Rußkija Wjedomosti" meldet aus Sofia , Bul¬
garien habe ein langfristiges Ultimatum an Serbien ge¬
richtet, worin die Üeberlassung Bulgarisch-Mazedoniens
gefordert wird.

««eritnntsche Mssenliesermgen.
Gens, 22. Novbr. (Ctr. Frkft.) Nach einer Meldung

ans Washington an französische Blätter schätzen Regie¬
rungsbeamte den Wert der bei amerikanischen Munitions-
nnd Waftenfabrikcn durch europäische Staaten (soll wohl
heißen durch den Dreiverband ) gemachten Bestellungen an
Kriegsmaterial auf eine Milliarde Franken . In _vielen
amerikanischen Werken müssen Arbeiter Neberstnnden
machen.

8e>b sie Me englischen Kolonien.
London, 21. Novbr. (Ctr. Frkft.) Es werden nähere

Einzelheiten über die Geldvorschüsse mitgeteilt , die die
königl. Regierung den autonomen Kolonien vorgestreckt hat,
nämlich 12 Millionen Pfund für Kanada , 18 Millionen
Pfund ftir Südafrika und 5 250 000 Pfund fiir Neusee¬
land . Man schätzt die Kriegsunkosten für Kanada ans 20
Millionen Pfund pro Jahr.

tznglnnd nni Me iinlienislhe Wsnhr.
Rom, 22. Novbr. (Ctr. Bln .) Durch ein Rundschrei¬

ben an die Zollämter wurde die Reisausfuhr bis auf wei¬
teres vollständig gesperrt. Die englische Diplomatie bear¬
beitet mit Verstärktem Druck die italienische Regierung we¬
gen der Ausfuhr nach Deutschland und Oesterreich. Falls
demzufolge Aenderungen in den jetzigen Ansfnhrbedingnn-
gen eintreten sollten, wäre von deutscher Seite darauf auf¬
merksam zu machen, daß die italienische Ausfuhr nach
Frankreich , worüber sich die englische Botschaft in Rom
natürlich nicht beschwert, in der gleichen Weise beschränkt
wird.

Ae MMche.
Aus einem Soldatenbrief.

* . . . Diesmal einiges über die Feldküche. Sie ist
beim Militär die schönste Einrichtung gl 'ch ' ach dem Nr
laub . Dies ist die Anschauung der ganzen deugchen Armee.
Sie bewährt sich nicht nur im Quartier , sonder"' ^genau
so beim Marsch. Die Feldküche besteht aus zwei Teilen:
aus dem Vorderwagen und ans dem Hinterivagen , der ei
gentlichen Küche. Der Vorderwagen dient dem Fahrer
als Sitz und hauptsächlich zum Mitführen von Vorrat an
Reis , Grieß , Kaffee, Zucker, Tee, Kerzen, Salz , (luter
dein Führersitz ist der eiserne Bestand für einen Tag:
Fleisch und Gemüse-Konserven, Salz , Kaffee, Zucker und
Zwieback. Ein Fach dient zum Mitführen von Reserve
teilen fiir den Fahrer (Gurten , Stränge nsw.). Der bin
tere Wagen , die eigentliche Küche, kann vom vorderen ge
trennt und so, wenn es die Gefechtslage gebietet, allein
vorgebracht werden. Tie Küche hat zwei Feuerungen , eine
für den großen Kessel und eine fiir Kaffee, dann sind zwei
Fächer fiir Holz und Kohlen, ein Fach für Kaffee, Zucker
und Salz zum täglichen Gebrauch. Auch die Kaffeemühle
befindet sich darin ; ein Fach mit einem GIhzerinbehälter
und ein kleines Fach für Reservedichtungen.

In den großen Kessel kommen 175 Liter Wasser und
zwei Zentner Fleisch. Der Kaffeekessel faßt 75 Liter . Wir
kochen in der Hauptsache Ochsenfleisch, zur Abwechslung
aber auch Schweinefleisch mit Dürrkraut . Mehrere Male
kochten wir auch Wirsingsuppe . Zweimal machten wir Blan¬

kraut mit Schweinefleisch. Verschiedene Male machten wir
Büchelsteiner, hierzu eignet sich die Feldküche ganz be)on-
sonders. Ab und zu werden auch Fleisch- und Gemuiekon.
serven gekocht und Kartoffeln hineingeschnitten. Sw sehen
schon, daß es mit der Verpflegung unserer Truppen aus¬
gezeichnet steht. Offiziere wie Mannschaften sprechen sich
nur lobend darüber aus.

Im Felde ißt der Offizier genau dasselbe ww der
Mann . Morgens , mittags nach dem Essen und abends
gibt cs schioarzen Kaffee, der leidlich gezuckert ist. Ab und
zu gibt es abends auch Tee. Vor großen Marschen und
wenn die Kompagnie in den Schützengräben einige Tage
anshalten muß , wird im großen Kessel Tee gekocht für
die Feldflasche (ungefähr drei Hektoliter), damit die Mann¬
schaft das ungesunde Wasser nicht zu trinken braucht . Wird
ans dem Marsch gekocht und menagiert , so wird an einem
aünstlgen Platz gehalten ; am Vorderwagen befindet sich
ein herabklappbarer Transchiertisch, hier wird das Flestch
geschnitten, abgegeben mit Suppe , und wenn der dritte Zug
Fleisch und Suppe hat , kann der erste bereits mit dem
Kaffeefassen beginnen . So hat die ganze kriegsstarke Kom-
pagnie (260 Mann ) in einer Stunde gegessen und getrun»
ken. Am Kaffeekessel befindet sich ein Wechsel zum Ab¬
geben. Meistens menagiert ein Bataillon zusammen, jede
Kompagnie hat seine Feldküche.

Um den großen Kessel befindet sich eine Glyzerm-
füllung , die erstens ein Anlegen der Speisen verhindert
und zweitens ermöglichst falls es die Gefechtslage nicht er¬
laubt , die Speisen abzngeven, wenn sie fertig sind, daß sie
stundenlang warm bleiben und jederzeit abgabebereit sind.
Nach dem Menagieren wird sofort Wasser gefaßt, und dann
fahren ivir einfach nach, wenn schließlich das Bataillon an-
treten mutz. Die Glyzermfüllnng hält unter normalen Ber.
hältnrssen fünf Monate an . Mit dem Reservebehälter dazu
können wir ungeniert ein Jahr Krieg führen.

Die Portionen sind so reichlich, daß die Mannschaft
erst dann von der Küche zu gehen braucht, wenn sie wirklich

| gesätigt ist. Oft haben wir sogar 20—30 Franzosenfami-
' Iten mit Suppe und Fleisch versorgt . So in Luneville , Ein-
j Diile und jetzt in Cavrelle . Sie kommen hungrig mit ihren
! Kindern zur Küche her und schauen, sagen aber anfangs
; nichts, bis ihnen das Wasser im Munde zusammenläuft,
| Siie.nt die Soldaten alle weg sind, auf einmal haben sie
‘ große Schüsseln in der Hand und murmeln etwas . Wenn
! sic dann befriedigt sind, heißt es : „Merci monsieur , merci
■ monsieur ". Abends und am anderen Tag kommen sie dann

schon wieder, bis wir fort müssen. Die Ueberbleibsel können
sie ruhig haben, die Weiber und Kinder können ja nichts
dafür , die müssen viel Hunger leiden.

Was die Bedienung der Feldküche betrifft , so muß ich
sagen, sie ist so einfach, daß jeder hingestellt werden kann,
das sehen Sie an mir . Das Fleisch muß ungefähr eine
Stunde kochen, bis es fertig ist. Sobald es kochst hebt sich
das Ventil oben am Kessel, man braucht also nur mäßig
nachzuschüren uud auf die Uhr zu sehen. Der Gesundheits-
ztistand ist dank unserer Feldküchen der allerbeste. Wir Ha¬
llen so wenig Kranke, daß es schier nicht zu glauben ist. Das
Fencrnngsmaterial wird einfach genommen, wo es isst
also auch sehr billig und praktisch. Von unserem Rechment
ivurden erst zwei Feldküchen beschädigt, die unsere am 1.
September in Luneville durch feindliche Granaten , aber nur
!ebensächlich, so daß wir ruhig weiter kochen können. Und

am 8. Oktober die Küche der 8. Kompagnie , bei dieser wurde
der Kaffeekessel durchgeschlagen durch eine Fliegerbombe . . .

— Berlin . Das „Bert . Tagebl ." meldet aus Rom:
Dgm „Messagero" zufolge leidet das französische Heer
furchtbar unter der Kälte . Alle Spitäler seien mit Ster¬
benden und Kranken überfüllt . Man fürchtet, daß der Win-
: - ebenso rauh werden wird , ivie der van 1870. Die Fahr¬

straßen sind sehr unwegsam , so daß der Verkehr der Mu¬
sts .iskolonnen fast unmöglich gemacht wird . Nach Ansicht

-uutärischer Kreise wird der Krieg fiir die Alliierten im¬
mer schwieriger und fordert immer noch größere Opfer als
bisher . — General Bannal glaubt nicht, daß die augen¬
blickliche Untätigkeit der Deutschen den Verzicht des An-
griffs auf den Linken Flügel der Alliierten bedeute. Im
Gegenteil scheinen die Deutschen nach den bisherigen Er¬
fahrungen nach mehrtägigen Angriffen auf einen bestimm¬
ten Punkt ihre Aktionen auf einen anderen Punkt zu ver¬
legen. Die gegenwärtige Ruhe verberge zweifellos irgend
oiioas. Die deutschen Angriffe würden sicher binnen kur¬
zer Zeit irgendwo anders außerhalb der überschwemniten
Zone von neuem einsetzcn.
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Lokales.
* Das Eisern« Kreuz. Der Ingenieur Friedrich Wil¬

helm Lutz hier, Mitglied des kath. Kirchenchors. ist mit der
Verleihung des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet worden.

ö *Von den schlesischen Flüchtlingen , welche am Sams¬
tag Nachmittag in unserer Stadt untergebracht wurden,
sind 56 bereits heute wieder nach der Heimat abgeschoben
worden . 9lur eine kleine Anzahl sind noch hier geblieben.

4 = Wanderklub . Die für Sonntag , den 22. November
vorgesehene Tour ist verschoben worden und findet erst näch¬
sten Sonntag , den 29. November statt . Abmarsch morgens
8 Uhr vom ,Aaunus " . . , _

* Kath. Elisabethen-Verrin. Auf em Jahr eifriger,
reichgesegneter Tätigkeit im Dienste christlicher Eharitas
kann der Kath . Elisabethenverein unserer Stadt wiederum
zurückschauen, vvll Dank gegen Gott und voll Dank gegen
seine zahlreichen Freunde und Wohltäter . Der auf der
letzten Generalversammlung am verflossenen wonntag er¬
stattete Jahresbericht bot den zahlenmäßigen Nachweis über
das verschiedenartige Wirken des Vereins zum Wähle der
Kranken rmd Armen . Zur Zeit zählt der Verein 201 Mit¬
glieder, vier hat er im Berichtsjahre durch den Tod der-
loren . Die Einnahmen betrugen 1484,74 davon wur¬
den 1377,70 Jt  verausgabt für Brot , Milch, Fleisch, Koh¬
len Schuh-, Spezerei - und Manufakturwaren und Kran¬
kenwein. Mit den Gaben wurde den Kranken und Annen
durch die Besuche der Vorftandsdamen bei denselben Trost
und Aufrnuntcrung gebracht; beim letzten Weihnachtsfeste
konnte der Verein 86 alte , meist alleiiistehende Frauen und
Kinder unterstützen ; bei 16 Erstkommunikanten sorgte der
Verein für Schiche uiid Wäsche; 57 Kranke erhielten im
Laufe des Jahres einnialige oder fortlaufende Unterstützung;
186 Mittagessen wurden von Mitgliedern für Kranke und
Kinder verabfolgt . Dein Vaterländischen Frauenverem
wurden 100 Jt  überwiesen zum Besten der Verwundeten.
Für das hiesige Reserve-Lazarett wurden von den Mü-
glicdern aufgebracht und deui vaterläiidischen Frauenverem
zur Verfügung gestellt 24 Bettücher , 42 Kifsenbezüge, 24
Handtücher, 2 Hemden uiid weitere 40 Krssenbezuge für
das in der kath. Vereinshalle eingerichtete Lazaretts Eme
grosse Kiste mit wollenen Strünipfen , Stauchen , Kmewar-
iuern Kopfhüllen , Leibbiiiden usw. im Werte von <̂00 Jt,
wozu'auch die Mitglieder des kath. Jungfrauenverems und
des Kirchenchores beigesteuert hatten , ist an die Sammel¬
stelle der Rheinijfch-Westfälischen Malteser -Genossenschaft
abgesandt worden zum Besten unserer Krieger nn Felde
ohne Unterschied der Konfession; die reichlich weiter fliehen¬
den Gaben werdeii es ermöglichen in Kürze eine ziverte
Sendung folgen zu lassen. Für arme Kinder hat der
Verein Wolle' bewilligt, sodaß diese Kinder unter Anleitung
ihrer Lehrerinnen Strümpfe für sich stricken konnten. Von
der ii, früheren Jahren veranstalteten Verlosung wurde in
diesem Jahre mit Rücksicht auf die Kriegszeit Abstand ge-
nommen aus den gleichen Gründen , aus welchen auch die
allgemeine nassauische Waisenkollekte unterblieben rst, um
nämlich die ganze Wohltätigkeit des deutschen Volkes nicht
z>l zersplittern und alle Kräfte zusammen zu fassen für die
gewaltigen Bedürfnisse der zwei großen Organisationen
wie wir sie im Roten Kreuz iind der Rheinisch-Westfalischen
Maltesergenossenschaft für das ganze Vaterland besitzen.
Erwähnt sei noch der vorn Elisabethen -Verein am 17. Mal
ds Jrs veranstaltete Wohltätiqkeitskaffee aus dessen Rein¬
ertrag dem hiesigen Johannisstift 100 Jt,  überwiesen wer-
den konnten, welche in der oben genannten Einnahme und
Ausgabe nicht eingerechnet sind. Ueberblicken wir das
Ganze , so ergibt sich, daß der Elisabethen -Verein mit Er-
folg in den Fußspuren seiner großen hl. Patronin gewan¬
delt ist iind nach ihrem Vorbild im Stillen viel Gutes ge¬
wirkt hat zur Linderung von Krankheit und Not . Allen
die mitgeholfen haben dies zu ermöglichen sei auch an
dieser Stelle ein herzliches Vergelt 's Gott ! gesagt. Dank¬
bar sei all dxrer gedacht, welche im Laufe des Jahres durch

milde Gaben durch Stricken, Nähen und Flicken den .Verein
unterstützt haben. Möge dieser Jahresbericht dazu beitra¬
gen dem Elisabethen -Verein iwch viele neue Freunde , Wohl¬
täter und Mitglieder zu geivinnen , die seitherigen chm in
Treue zu erhalten und ihn so zu befähigen seine segens¬
reiche Tätigkeit stets weiter auszudehnen zur Ehre Gottes
und zum Besten der Kranken und Armen in unserer Stadt.

4 - Liederabend im Lazarett . Einen genußreichen
Abend bereitete der Gesangverein „Harmonie " am Sams¬
tag, den im hiesigen Lazarett untergebrachten verwundeten
Kriegern . In langen Reihen hatten sie Platz genommen,
die tapferen Söhne des Volkes, um sich an unseren herr¬
lichen deutscheii Liedern zu erfreuen . Mustergültig ein-
ladent empfing der weite Raum die Sängerschaar , die das
Kriegerherz nach rauhen Kriegsstürmen jetzt in der lieben
Heimat durch gesangliche Vorträge zu unterhalten suchte.
Wenn auch der aktive Mitgliederbestand infolge des Krieges
bei dem Gesangverein „Harmonie " vermindert war , so tra¬
ten doch noch eine große Anzahl Sänger auf , die zum guten
Gelingen der Veranstaltung beitragen wollten . Herr Chef¬
arzt Dr . Wolfskchl begrüßte den Verein auf das herzlichste
und drückte im Namen aller anwesenden Krieger seine
Freude darüber aus , daß der Gesangverein „Harmonie"
als erster Verein am Platze, zur Unterhaltung der verwun¬
deten Krieger durch gesangliche Darbietungen , den¬
selben einige frohe Stunden bereiten wollte. Der
erste Vorsitzende des Vereins Herr Michael Conradi er¬
griff hierauf das Wort und führte unter anderem aus , daß
bei dem Kriege, der Deutschland aufgezwungen wurde , bis¬
her das Wort „Friede " noch nicht gefallen ist, und es Pflicht
sei in erster Linie den verwundeten Kriegern Hilfe und
Pflege entgegenzubringen , zu welchem Zweck jeder versucht,
sein Scherflein beizutragen . Auch in unserem Verein wurde
der Wunsch geäußert , unseren lieben Kameraden heute eine
kleine Ileberraschung in Form von gesanglichen Vorträgen
zu bieten, die sie wohl von uns aus dankbarem Herzen kom¬
mend, annehmen werden . Bevor wir jedoch damit beginnen,
möchte ich Sie bitten mit mir einzustimmen in den Ruf
„Se . Majästet der Kaiser und fein tapferes Heer hoch, hoch,
hoch!" Mächtig schallte der Ruf dahin , und mit kräftigen
Akkorden wurde die stimmungsvolle „Hymne " „Laßt Je¬
hova stolz erheben" zu Gehör gebracht. Alsdann folgte das
herrliche Lied „Die Treue " , welches so recht von Herzen
kommend der jetzigen Zeit angepaßt ist, und das prächtige
Stimmenmaterial des Gesang-Vereins „Harmonie " zur
Geltung brachte. Als jedoch das ergreifende Reiterlied
„Morgenrot " v. Häuf folgte, war bei manchem verwunde¬
ten Krieger ein glänzender Tropfen am Auge hängen ge¬
blieben, als Zeichen, daß vielleicht auch dieses Lied in heißer
Schlacht in Ihrer Erinnerung war , und ihr Sterbelied hätte
sein können. Der so beliebte Baritonist des Vereins Herr
Schuckard ließ dann auch seine Stimme zur Geltung Kom¬
men und fand mit den Liedern „Seemannslos " und „Stol¬
zenfels am Rhein " den wohlverdienten Beifall . Gleichfalls
wurden die Quartettgesänge „Seht wie die Sonne dort
sinket" und „d , komm zu mir " vorgetragen von den Herren
Michael Conradi , Dinges , Brügger und Schuckard, stark
applaudiert , und fanden dankbare Zuhörer . Nachdem noch
einige Gesamt -Chöre folgten, zu welchen die Sänger nn-
mer von Neuem aufgefordert wurden , fanden die gesang-
lichen Darbietungen ihr Ende, die in jeder Hinsicht dank¬
bare Erinnerungen bei den verwundeten Kriegern zurück¬
ließen und manchen in Gedanken seiner Heimat näher ge¬
bracht hatten . Herr Chefarzt Dr . Wolfskehl dankte im Na¬
men der verwundeten Krieger mit herzlichen Worten sämt¬
lichen Sängern für die künstlerischen Vorträge , inbcson-
dere ihrem rührigen Vorsitzenden Herrn Mich. Conradi,
und drückte die Hoffnung aus , den Gesangverein „Harmo¬
nie" recht bald wieder begrüßen zu dürfen , worauf ein aus¬
gebrachtes Hoch auf den Gesang-Verein von Seiten der
Verwundeten diese so schöne Feier beschloß. Herr Michael
Cvnradi wünschte noch allen Kriegern baldige Wiederher¬
stellung und brachte eine Kiste Cigarren zur Verteilung,
die bald freudige Abnahme fand . Die Darbietungen des

Gesangvereins Harnwnie aber werden allen Kriegern in
dauernder Erinnerung bleiben. Möge der Verein wachsen,
blühen und gedeihen, dieses waren die Schlußworte des
Herrn Chefarztes Dr . Wolfskehl.

ht. Der „Landsturmbote do« Briey " . Was die erste
deutsche Soldatenzeitung auf französischem Boden, „Der
Landsturmbote von Briey , in chrer ersten Nummer prophe¬
zeiend schrieb: „Erscheint recht unregelmäßig und nur so¬
lange wir hier sind", ist jetzt schon eingctroffen . Der „Ver¬
lag", das Landsturrnbataillon M ., hat Briey dienstlich ver¬
lassen urw infolgedessen das Erscheinen des „Landsturm-
botcn" unmittelbar nach Herausgbe der Nummer 6 einstellen
müssen. Humorvoll wird vom Herausgeber bemerkt, daß
Passiven nicht vorhanden sind._

Aus Nah und Fern.
* Oberhöchstadt. Mit dem Ehrenzeichen des Eisernen

Kreuzes wurde der hier wohnhafte , z. Zt . verwundete Un
teroffizier Rinker ausgezeichnet.

ht. Cronberg . Für die hilfsbedürftige BevölkerunO
der Reichslande spendete die Stadt 300 Jt. — Die Regie¬
rung hat dem Magistrat die Weisung zugehen lassen, auf
Grund des Lehrerbcsoldungsgesetzes den städtischen Lehrern
das Wohnungsgcld um 80 und den Lehrerinnen um 60 Jt
jährlich zu erhöhen.

ht. Vad Homburg v. d. H. Auf behördliche Anordnung
haben alle dem Zivilstande angehörenden Besitzer von Kraft¬
wagen, die den Obertaunuskreis verlassen sollen, vorher
die Genehmigung des Frankfurter Kraftwagendepots nach¬
zusuchen.

ht . Eschborn. Seitdem das Landratsamt für den Kreis
Höchst Kartoffelnhöchstpreise eingeführt hat , sind hier die
Kartoffeln aus dem Handel verschwunden. Obwohl die
meisten Landwirte noch iiber erhebliche Vorräte verfügen,
sind sie doch vorerst nicht gewillt, die Kartoffeln zu den
behördlich festgesetzten Preisen zu veräußern.

ht. Frankfurt a. M . — Großfeuer . - Im Stadtteil
Sachsenhausen wurde die Wagnerei von Westenburger durch
ein Großfeuer nahezu eingeäschert. Die Feuerwehr hatte
mit sechs Schlauchlinien vier Stunden zu tun , um des
Feuers , das die Nachbargebäude schwer gefährdete, Herr
zu werden . Der Schaden ist bedeutend. — Ein Brand zer¬
störte die reichen Vorräte einer Drogerie im Oederweg.

ht. Frankfurt a. M . — Erweiterungsbau ^ es Städti¬
schen Krankenhauses . — Der Magistrat der Stadt bean¬
tragt bei der Stadtverordnetenversammlung die Bewilli¬
gung von 250 000 Jt  zu Erweiterungen der Städtischen
Krankenanstalt in Sachsenhausen . Wie der Magistrat bei
der Aufstellung der Kostenanschläge mitteilt , ist bei jedem
Posten auf äußerste Sparsamkeit Rücksicht genommen.

ht . Frankfurt a. M . — Kunstausstellung . — Zum
Besten der Kriegsfürsorge eröffnete die Frankfurter Künst¬
lerschaft eine mehr als 360 Arbeiten umfassende Kunstaus¬
stellung. Sämtliche Werke werden nach der Ausstellung
verlost, der gesamte Ertrag fließt der Kriegsfürsorge zu.
Bis heute wurden schon mehr als 10 000 Lose verkauft.

ht. Frankfurt a. M . In der vergangenen Nacht trafen
auf dem Hauptbahnhofe fünf Wagen mit kriegsgefange-
nen Franzosen ein. Die Soldaten durften die Wagen nicht
verlassen und wurden später nach Norddeutschland über¬
führt . — Unter den hier untcrgcbrachten Gefangenen be¬
findet sich auch ein englischer Oberst , der stets regelmäßiger
Kurgast in deutschen Bädern war und zu zahlreichen ersten
Persönlichkeiten die besten Beziehungen unterhielt . Jetzt
wird er in einem Lazarett , wo er sich krankheitshalber auf¬
hält , scharf bewacht.

ht. Frankfurt a. M . Auf Anordnung des Eisenbahn-
ministers müssen in allen Speisewagen der preußisch-hessi¬
schen Eisenbahnen alle Speisekarten und sämtliche Speisen
in deutscher Sprache abgefaßt sein bzw. benannt werden.

ht. Frankfurt a. M . — Abgefeimte Schwindlerin . "
Auf eine ganz schamlose Weise suchte sich die Ehefrau des

Auf Ruinen.
Roman von Anny Wothe.

53 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten).

16. Kapitel.
Der alte Apfelbaum am Brunnen , der nn Lenz seinen

rosigen Blütenschnee auf Lores Köpfchen gestreut, trug
schwere Frucht . Der Brunnen rauschte und plätscherte noch
wie einst, aber im Herzen der jungen Braut , die an seinem
Rande saß, ivar alles anders geworden, ach fo ganz anders!
Lore kannte sich selbst nicht mehr , so finster und trübe war
es in ihrem sonft so sonnigen Herzen.

Wie glücklich hatte sie „im Maien " noch mit Jörg ge-
lacht und gescherzt und heute gingen sie scheu und stumm
an einander vorüber , und doch sollte sie niorgen ganz sein
eigen fein, ihm ganz angehören.

Lore schauderte leicht zusammen.
„Wie schwer mir doch das Opfer wird ", murmelte sie

und sah traumverloren in die Ferne , „und doch habe ich
geglaubt , die Liebe zu ihm sollte es mir leicht machen" .

Sie schwieg eine Weile und lehnte, auf der morschen
Bank sitzend, ihr blondes Haupt wie müde gegen den
Stamm des alten Baumes . Die Hände lagen leicht ver¬
schlungen, wie betend, im Schoße.

„Wie glücklich ist Geri " , nahm Lore ihre Gedanken
wieder von neuem auf . „Wie scherzt und lacht sie mit Rut-
wald um die Wette, wie müht sie sich ab mit dem ihr
verhaßten Strickstrumpf , nur weil er es gern hat , und wie
heiß ersehnt sie den morgigen Tag , der sie für immer mit
Rutwald eint.

Wie glücklich, wie strahlend ist der Bruder selbst! So¬

gar Anne-Lieses Antlitz ist wie in stiller Glückseligkeitver¬
klärt , nur ich, ich bin allein ausgeschlossen von allem Glück,
ich allein bin elend, elend zum Sterben ! Wie merkwürdig
das war , als mich heute vormittag Rutwald ins Gebet
nahm und mir zum letzten Mal den Vorschlag machte, noch
in letzter Minute zurückzutreten von einem Bündnis , aus
dem niemals Glück erstehen könnte. Wie erbärmlich kam
ich mir vor , auch nur einen Moment zu schwanken, und
doch war ich nahe daran , ihm zu Füßen zu fallen und
zu bitten:

„Mache mich frei von dieser merkwürdigen Fessel, die
mich zu Boden drückt, inache mich frei, Bruder !"

Und nun wird Jörg kommen und kalt wie bisher zu
mir treten , und tvenn des Priesters Hand den Segen über
uns gesprochen, dann wird Rutwald all meinen Besitz in
seine Hände legen, damit Jörg ganz frei wird von all seiner
Bürde . Und Jörg wird mit glücklichem Lächeln alles emp¬
fangen und mich, weil es so sein muß , dazu und ich
ich werde nicht wagen die Augen zu ihm aufzuheben , weil
ich mich in seine Seele hinein schäme, daß es so und nicht
anders ist.

Wie strahlend erschien er mir einst, und jetzt sehe ich
nichts weiter , als den dunklen häßlichen Flecken auf seinem
strahlenden Bilde . Törichte, dumme, kleine Lore! Wie ist
doch die Welt so anders , als du sie dir malst !"

Lore dachte es wieder und immer lvieder und senkte
das rosige Antlitz tief auf die Brust.

Wie kindhaft süß und lieblich war das Mädchenantlitz,
das jetzt in wertlosem Jammer — mit den großen, blauen
Augen voll verhaltener Tränen — auf den plätschernden
Wasserstrahl blickte, den sie wie einst so oft auch heute durch
die rosigen Finger rieseln ließ.

„Wer doch alles Häßliche mit Deinem köstlichen Wasser
fortspülen könnte", flüsterte sie sinnend hinabschauend.

Dann blickte sie tvie sehnsüchtig hinauf zum Wipfel deS
alten Apfelbaumes.

„Gelt ", sagte sie und ein leises Lächeln irrte um den
roten Mund , „heute siehst Du die Lore vom Haidenhof zum
letztenmal, alter Freund , fiir lange Zeit . Du wirst nicht
mehr Deine Blüten mir in den Schoß streuen , wie so och
ivenn ich hier saß und träumte , wie nur Kinder träumen
können. Das ist vorbei, lieber Gesell, denn die Lore, die
„tapfere Lore" , wie Rutwald sagt, die hat das Träumen
verlernt , und Deine Blüten , Du Lieber, Alter , die tun ihr
weh, denn sie erinnern sie an ein — "

Lore brach jäh ab. Tönten da nicht Schritte durch hie
herbstliche Einsamkeit ? Das junge Mädchen bebte ängstlich
zusammen.

Lore ahnte , wußte , wer kam, und doch ging es ü^ 1
ihre Kräfte , sich zu erheben und davon zu eilen. .

Sie schlang beide Arme um den alten Baum , als nwl
er sie vor Gefahr schützen, und blickte ängstlich spähend den
Weg entlang . a

,/Hier finde ich Dich endlich, Lore", rief Jörg etwav
aufgeregt dem jungen Mädchen zu. „Seit einer halbe'
Stunde bin ick) im Haldenhofe und niemand wußte , wo
weiltest."

Sie sah chm mit fast irrer Angst entgegen.
„Du kommst — schon heute?" kam es bebend von m

rein Munde.
Jörg biß sich unwillig auf die Lchpen.
„Es scheint Dir wenig Freude zu machen", entgegnet

er verstimmt . „
Sie schwieg und senkte leise, bejahend das Köpscm '

dann aber flog ein süßes, sanftes Lächeln über das erblaßt
Gesichtchen, und chm zögernd die Hand entgegenstrecken,
bat sie:

„Habe ein klein wenig Geduld mit mir , Jörg " .
(Fortsetzung folgt).



Nr. 136. ^Obernrfel« Bürgerfreund" Dienstag , 24. November 1914.

Kaufinann Zschau im Vorort Bonames in den Besitz einer
großen Geldsumme zu setzen. Die Frau schrieb einer Witwe
in Bonames , deren Mann im Felde gefallen ist, einen Brief,
in dem sie mitteilte , daß der Gatte nicht tot sei, sondern
in der Gefangenschaft schmachte. Aus dieser könne er aber
gegen Lösung einer Summe von 12— 15 000 Jl  durch Ver¬
mittlung befreit werden. Die Witwe übergab den Brief
sofort der Polizei , die der Frau riet , scheinbar auf die
Sache einzugehen. Es wurde mit der im Briefe vorge¬
schlagenen Mittelsperson eine Zusammenkunft verabredet.
Am Bahnhof traf man sich; die Witwe übergab der tief ver¬
hüllten Vermittlerin das Geldpaket, während mehrere Situ
minalbeamte von ferne den Vorgang beobachtete. Die
glückliche Geldempfängerin eilte mit ihrem Gelde nach der
Innenstadt , wo sie verhaftet und als die Kaufmannsfcau
Zschau sich entpuppte . Tie gewissenlose Betrügerin wollte
sich auf diese Weise in den Besitz ihrer Mitgift setzen, von
der sie ihrem Manne immer erzählt hatte , die sw aber
niemals besessen hat . Die Frau ist erst seit einigen Wochen
berheiratet.

ht . Frankfurt a. M . — Die Ausweisung der feind¬
lichen Ausländer . — Von dem Ausweisungsbefehl werden
in Frankfurt etwa 2300 Personen betroffen . Eine kleine
Anzahl Ausländer konnten Bürgen stellen und darf vor¬
läufig in der Stadt verbleiben . Die Unbemittelten werden
dem Gießener Gefangenenlager zugeführt.

Höchsta . M ., 22. Novbr . — Kartoffeln . — Der Re¬
gierungspräsident des Regierungsbezirks Wiesbaden hat an
die Landräte des Bezirks ' eine Verfügung erlassen, bei Zu¬
rückhaltung von Kartoffeln , mit Beschlagnahme der Kar-
ioffelvorräte vorzugehen.

ht. Nied a . M . Spaziergänger fanden am Mittwoch
in den Niddawiesen eine tote Brieftaube , die am Fuße einen
Aing mit deni Zeichen 01574 14 173 trug , der unter dem
linken Flügel angebrachte Stempel war nicht mehr zu
entziffern.

ht, Hanau . — Zwangsweiser Verkauf beschlagnahm¬
ter Kartoffeln . — Von den polizeilich festgestellten Kartof-
selvorräten hat der Landrat säintliche überschüssigen Kar¬
toffeln beschlagnahinen lassen und stellt sie einer heutigen
Bekanntmachung zufolge für Rechnung der Eigentümer
ium Verkauf aus . Die Bürgermeister der einzelnen Ge¬
meinden wurden mit dem Verkauf der bedeuteuden Bestände
beauftragt . Zugleich hob der Landrat das für den Stadt-
und Landkreis erlassene Kartoffelnausfuhrverbot auf.

Mainz , 23. Novbr . Auf der Brückenrampe der Kaiser-
brücke nach der Biebricher Seite ju sind heute Nacht zwischen
>l und 12 Uhr zwei Güterzüge , ein gewöhnlicher und ein
tlilzug, zusammengestoßen. Der eine Zug fuhr dem andern
m die Flanke . Fünf Wagen stürzten die Böschung Himmler.
Ans den stehengebliebenen Rest des Zuges ist ein dritter
^üterzug mit Schlachtvieh aufgefahren . Viele Stücke sind
verunglückt. Ter Rest der Tiere wurde von den Pionieren
notgeschlachtet. Vom Personal wurden zwei Leute leicht
Nerletzt. Der Materialschaden ist erheblich.

ht . Hanau . Die Polizei nahm zwei Kaufleute fest, die
N hiesigen Fabriken Gold aufzukaufen suchten, um dieses
Wahrscheinlich dem Auslande zuzuführen . Im Besitze der
verhafteten fand man große Geldmittel.

ht. Gießen . — Neue Fakultät . — Im Hinblick auf die
lvachsende Bedeutung des veterinär -medizinischen Kollegi¬
ums wurde dieses in eine Fakultät umgewandelt.
. . ht. Oberrodenbach. Der Privatmann Josef Frank
^erte mit seiner Gattin das goldene Hochzeitsfest. Dem
vubelpaar wurde ein kaiserliches Gnadengeschenküberreicht.

ht. Tonsbach (Dillkreis ). Mit 7 gegen 4 Stimmen
^Urde hier zum zweitenmale der Bergmann Schmidt zum
Bürgermeister gewählt . Seine erste Wahl war von der Ne¬
uerung nicht bestätigt worden.
... ht . Hersfeld . Beim Spatzenschießen erschoß der 20-
lchrige Landwirtssohn George im nahen Kleinensee seinen
^lhtjährigen Bruder durch einen vorzeitig losgehenden Schuß
b das Auge.

. en es 'als eine Erlösung zu begrüßen , t on den Ketten
3 britischen Gewaltherrschaft befreit zu werden. Auch
,3 die jetzt England zu dem Weltbrand angestiftet hat , um

Richer mit Euch« .
 ̂England maßt sich die Alleinherrschaft auf den: Meere,

3 Weltherrschaft au , die für alle übrigen Völker Bevor¬
mundung, Ausbeutmrg oder Knechtschaft bedemet. Eine
^ " geschichtliche Großtat würde es sein, dieser englischen
hNMaßung gründlich den Garaus zu machen. Alle Völker

j,Q; ihrem Blut und Gut seine Weltherrschaft Lurchzusetzen,
lt unter dem grausamen , demütigenden Drucke der

'^ sattlichen britischen Hab- und Herrschgier geseufzt,
tz. En , Schriftsteller hat einmal die Engländer das wi-
Jivärtigste Volk auf dem Erdboden genannt . ,.Welch ein
üll s^.värtiges Volk!" rief ec vor 76 Jahren ans . „Wie
^.Jllüchtig wie engliscĥ Ein Land, welches längst deruiean - - . . ' • ■ - -
fhili

itl3 England denken heute fast alle Deutschen, und nichts
^3 ü̂schland ist heute volkstümlicher als die Gefühle und

"rucke der Entrüstung und der Verachtung England
gŷ üsber, und zwar auch deshalb, weil von unsrer Seire
b̂ bls hinein in die letzten Stunden vor dem Kriegsaus-
begü, Englands Wohlwollen und Freundschaft gewor-
lvx̂ ü'orden ist. „Wenn sich einmal die Archive öffnen
333 - schrieb am 2. September unser Reichskanzler, „so
3 , bfe Welt erfahren , wie oft Deutschland England die

üdeshand entgegengestreckthat " ,
vfr bloß ntit Gefühlen der Entrüstung , der Verach-

Zornes ist den Engländern nicht beizukommen
^ c urüssen in der erbarmungslosen Sprache bei

33 berschluckt hätte , we m er nicht befürchtete, daß es
itz üebelkeiten im Dlagen verursack)en möchte!" So etwa

elru *Um  Ausdruck gebracht werden,
>d c5errfd>aft Großbritaniens , die all>

' 'Ortschritt gefährdet, zu Ende geht.

der
dergestalt, daß die

aller Völker Frecheit

Um die rücksichtslose Selbsffucht seiner Politik zu be¬
mänteln , hat sich England als Beschützer der Freiheit aus¬
gegeben, als Vorkämpfer des Christentunrs aufgespielt, eben¬
so wie es jetzt unter der Lüge, die Welt vor der Vergewal¬
tigung durch den deuffchen „Militarismus " zu schützen, für
seine schmutzigen Geldgeschäfte sich des rnoskowitischenKnu-
tentums und der französischen Rachsucht bedient und die
Gelben und die Schwarzen , Inder und Indianer ins Feld
ziehen läßt . Niemals hat England etwas anders betrieben
als gewissen-, schäm- und ruchlose Krämer - und Räuber¬
politik. In der Geschichte nicht eines Weltvolkes selbst aus
barbarischer Zeit ist so viel Schändlichkeit, Verräterei , Hin¬
terlist und Heuchelei verzeichnet wie in der englischen.
Grauenvoller Grausamkeit und Blutsaugerei haben sich zum
Beispiel die Engländer in Indien schuldig gemacht, und als
sich das Land darob empörte, haben sie, die Träger der
Menschlichkeitund Kultur sein wollen, die gefangenen In¬
der vor die Kanonen gebunden und diese abgeschossen, sie
gezwungen, einen Quadratfuß des blutbefleckten Fußbo¬
dens reinznlecken, ehe sie gehenkt wurden . „Der Galgen
mit drei Stricken ist der Inbegriff unsrer Regierung ",
schrieb damals im Jahre 1857, ein Engländer aus Indien.
In demselben Jahre fällte Lord Derby , ein englisches Par-
teioberhanpt , über das eigene Volk dies Urteil : „Unser gan¬
zes Verfahren gegen andre Nationen , vorzüglich Orien¬
tale , ist schamlos in hohem Grade . Gereichen die Regeln
des Völkerrechts zu unfern Gunsten , so dringen wir auf
Vollzug; sind sie es nicht, so lassen wir sie ungestraft über¬
treten . Die Geschichte des Seerechts , des Seeunrechts , steht
da als unvertilgbares Zeugnis der grenzenlosen Selbst-
und Habsucht des englischen Volkes und seiner Regierung " .

Lord Palmerston , der Leiter der englischen Politik,
drohte 1849, Kriegschiffe unter preußischer Flagge wie See¬
räuberschiffe zu behandeln . Dabei sind die Engländer sel¬
ber das Volk der Seeräuber , wie es so erstaunlich frech noch
keins in der Welt gegeben hat . Eine englische Räubertat
recht sich Jahrhunderte lang an die andre . Beim See¬
räubergeschäft hat ein Engländer einst Australien entdeckt,
und diesen Erdteil hat sein Volk dann mit seinen Zucht¬
häuslern besiedelt. Mit einem Räubercinfall wurde zur
Befriedigung der Gier nach Gold und Diamanten der Krieg
gegen die Buren eingeleitet.

Die Abrechnung mit England ist eine .Kulturnotwen - '
digkeit, nicht nur , weil es für uns jetzt eine nationale Le¬
bens- und Kampfespflicht geworden ist, Englands Sturz
durchzusetzen, sondern auch, weil es aller Völker Rechte mit
Füßen tritt und den Geboten menschlicherGesittung Hohn
spricht. Englands Weltherrschaft bedeutet der Welt Joch.
Allerwärts ist das englische Joch aufgerichtet, an jeder Ecke
des Weltweges , in Gibraltar und in Suez , in Malta und
in Cyperu , in Sansibar und Kapstadt , in Singapore , Hong¬
kong und Sidney . Uebcrall hat England Schlagbäume
aufgestellt, um den Welthandel nach seinen Gelüsten zu len¬
ken und widerspenstige Nationen durch seine Kanonen will¬
fährig zu machen. In seinen Händen sind die Drähte , die
die Erdteile verbinden , und so trachtet es jetzt, die ganze
Welt in sein Lügengewebe einzuspinnen.

Im Kriege gegen England führen wir einen Kamps
um die Freiheit und Gesittung der ganzen Welt . Unsre
Losung: Nieder mit England ist eine weltgeschichtliche: denn
wird sie Wahrheit , so haben wir in der Welt Recht und Ge¬
rechtigkeit. Treue und Wahrhaftigkeit wieder zu Ehren ge¬
bracht.

Vom Weltkrieg
weit hinter der Front.

Mitgeteilt von einem unserer Mitbürger. \

Die Tagesblätter wimmeln wohl jetzt von Berichten
über die Ereignisse auf den verschiedenen Kriegsschauplätzen,
deni Leser begegnet wohl manche Mitteilung , wenig geän¬
dert im Wortlaut , häufig wiederholt , zumal dann , wenn es
mit den Operationen etwas langsam vorwärts geht. Es
dürfte aber eine Würdigung der notwendigen ergänzenden
Tätigkeiten weit hinter der Front dennoch zur richtigen Ein-
schätzung der Riesenarbeit beitragen , welche unsere Heeres¬
leitung im Frieden vorbereitet und jetzt bis ins Kleinste
durchzufiihren hat . Mit dem Tage der Mobil¬
machung begann die Probe auf die Vorzüglichkeit der Maß¬
nahmen der Heeresleitung — zunächst die Inanspruchnah¬
me der Eiseribahnen zur Beförderung der Materialien,
Proviant - und Munitionsmengen , der Geschütze, Waffen,
Uniformen und zwischendurch der vielen Hunderttausenden
Reservisten und Landwehrleute . — Alles klappte, — der
Staatsbahn wurde uneingeschränktes Lob gezollt. Inzwi¬
schen hatten Pferdeaushcbungen überall stattgeftmden. Der
Pferdetransport ging nach den Bestimmungsorten glatt vor
sich, mochte auch mancher darüber gestaunt haben, wie Leh¬
rer und Schneider , Schutzmann und Maler kunterbunt ge¬
mischt zu der meist ungewohnten Aufgabe verlvendet wur¬
den. Genau so gings bei Verteilung zu den vom ersten
Tage ab gestellten Bahnwachen und auch Mancher mag noch
heute mit den: Schicksal hadern , das gerade ihn dazu ver¬
urteilte , seit den ersten Mobilmachungstagen , so ein Lager
von Tausenden Schweinen oder Schafen zu hüten , ihn der
sonst hinter dem Katheder , oder als Disponent am Pulte
saß. Wir trafeu Bekannte bei einem Lager von Schlacht¬
ochsen, die sich dieser so nötigen Bewachungstätigkeit tat¬
sächlich — aber zu Unrecht — schämten. Warum ? jeder
dient doch an seinem Platze dem Ganzen ! Auch andere sind
zu den Fahnen eingerückt in der Annahme , morgen einge¬
kleidet, übermorgen an die Grenze geschoben zu werden.
Mancher kommt heute verschämt auf Urlaub aus der nahen
Garnison oder Festung in alten Uniformstücken, ohne Waf¬
fen als Zugehöriger einer Fuhrparkkolonne , oder einer Ar¬
beiterabteilung oder einer Feldbahntruppe . Schämt Euch
dessen nicht ihr Kameraden , denn mancher Krieger im
Felde hat auch nicht mehr getan bis jetzt als Ihr , gegraben

und gegraben — jeder an seinem Platze ! Wie denn , wenn
der Feind hereingekommen wäre nach Straßburg , Metz oder
gar Mainz — war Eure Arbeit denn nicht dringend nötig?

Und mit allen Möglichkeiten muß die Heeresleitung
wohl rechnen. Aber auch die daheim Gebliebenen tun de¬
nen unrecht, die da heute noch im bürgerlichen Rock heim¬
kommen nur mit der weißen Binde uni den Arm . (Arbei¬
terkompagnie Sir . . . ." . Sie haben Unglaubliches schaffen
helfen, der Handlanger neben dem Regierungsrat , der Zahn,
arzt neben dem Hufschmied ustv. Und welche' Arbeitslejstung
erfordert die Anfuhr , Einteilung und Verladung der Pro.
viantbestände ? Endlose Wagenreihen auf allen Straßen
von einem Haupfftapelplatze nach den Ortsunterkünsten der
Truppenteile , sowie auch nach den Grenzplätzen hin . Es
würde zu weit führen , anfzuzählen was Alles an Material
gebraucht wird au einem Platze, der an 540 000 Mann
einkleidet und ausmarschieren läßt , der fortgesetzt 50 bis
80 000 Mann zu ständiger Verpflegung hat und täglich
ca. 140— 160 Waggons fiir den Nachschub ins Feld an
Munition , Proviant und Fourage verladet . Wer die Ha-
fermengen beachtet und den Abtransport von 30 000 Bro¬
te täglich aus der Fcldbäckerei beobachten konnte, die
endlosen Autozüge mit kostbarem Gute nach den Grenzen
rollen sieht, wenn es möglich war die wochenlang an¬
dauernden Zufuhren von unbeschreiblichen Mengen Bau¬
holz und von sonstigem Baumaterial für den einen Platz
im Stillen zu registrieren , der muß erkennen, wie die Menge
der durch einen Krieg vernichteten Werte ins Ungeheure
wächst, denn an wie vielen Plätzen wird wohl die gleiche
Tätigkeit entfaltet ? Die Sorge der Behörden erstreckt sich
aber auch auf Alles in staunenswerter Weise, wenn trotz¬
dem hier und da, das Benötigte nicht ganz ausreichend,
oder mal nicht rechtzeitig sein konnte, so muß man dies den
zeitweilig übermäßig hohen Anforderungen zu Gute halten
und darf auch die Schwierigkeit der Beförderung nach ver¬
schiedenen Fronten nicht außer acht lassen.

Allerdings jetzt geht es überall schon mehr regelmäßig
zu. Die Fuhrparkkolonnen werden nach und nach umge-
bildct und den Truppen nachgeschobeu, die Arbeiterkom¬
pagnien geben die felddienstfähigen ab zur Ausbildung und
anderweitigen Verwertung , der Landsturm rückt nach den
verschiedenen Sammelplätzen , wird sortiert und nach ge¬
nauer Vorausbestimmung verwand.

Ein erhebliches Mehr an Arbeit hat nun der Sanitäts¬
dienst, die Unterbringung und Pflege der zahllosen Ver¬
wundeten.

Dank dem alle Erwartungen weit übertreffenden Ein¬
greifen der freiwilligen Sanitätskolonne , der aufopfernden
Hingabe unzähliger deutscher Frauen , sowie privater Für¬
sorge kann den gewaltigen Anforderungen scheinbar ge¬
nügt werden.

Wo das deutsche Volk einmütig zum Gelingen einer
Sache zusannnen steht, konnte es ja hieran ebenso wenig
fehlen, als an der Fürsorge für die Angehörigen derer, die
zu den Fahnen geeilt sind.

Es sind in dem Vorhergesagten nun noch lange nicht
alle Maßnahmen erwähnt , die da notwendig und auch bis
ins Allerkleinste getroffen waren , über so manche kann
und darf im Rahmen einer solchen Schilderung nicht ge¬
sprochen werden, immerhin kann das Gesagte die vielfach
verbreitete irrige Auffassung zerstreuen helfen, daß im
Kriege das Marschieren und Kämpfen , der Aufmarsch der
Heere Alles , das andere Nichts sei.

Das Eine ist aber untrennbar vom Anderen zum Er¬
folg Unbedingte Notwendigkeit.

Notwendig ist auch die Mithilfe der Zurückgebliebe¬
nen um das Wirtschaftsleben des Volkes nach Kräften im
Gang zu halten , die Härten des Krieges zu mildern.

Jeder an seinem Platze.
(Fortsetzung folgt).

Die Semmel.
Das vielgeliebte Weizenbrot,

Die Kaffeesemmel, ist bedroht;
Sie muß bei Armen wie bei Reichen

Dem gröberen Ersätze weichen.

Zum Teil mit Roggenmehl vermengt
Wird sie uns wieder neugeschenkt

Und kommt auf unfern Frühstückstisch
Als eben dieses Mehlgemisch.

Die blendend frische Weiße schwand,
Und wie im ganzen deutschen Land
Ein Schlagwort sich in Gunst gesetzt:
Wird anch die Semmel „feldgrau " jetzt.

Volksschule Oberursel.
Da einzelne Klassen der Volksschule wegen Raum¬

mangel nur Halbtagsunterricht haben, so muß fiir diese
Klassen auf Anordnung der König!. Kreisschulinspektion
auch an den Mittwoch-Nachmittagen Unterricht erteilt wer¬
den. Die Eltern der betreffenden Schüler werden hierauf
aufmerksam gemacht.

Kexel, Rektor.

Gottesdienst-Ordnung
der fttth. Gemeinde Oberursel.

Mittwoch , 25. Novemher . 7 Uhr best. JahresgedächtniS-
amt für f Cath . Rompel . 1%  Uhr best. Amt für st
Dorothea Schuckart. In der Hospitalkirche hl. Messe
in besonderer Meinung.

Donnerstag , 26. November . 7 Uhr gesfiftete Segensmesse
und eine best. hl . Messe für fi Franz Janz . In der
Hospitalkirche best. hl. Messe für J  Joh . Becker.

Verantwortlich« Redakteur Heinrich Berlebach.
Druck und Verlag von Heinrich B« lebach in Oberursel.
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Ccmdgräfl.
conc . Condesbonk

tzomburgv. ä. tz»
VorsÄtüsse aufMertpapiere
1)or8Ä»ü88e gegen Wechsel.

Rn- und verkauf von
Schecks u. Wertpapieren

Eröffnung von Conto-Correnten
u. prooisionsfrcicn Scheckrechnungen

Annahme
von Spareinlagen

Abgabe von lüechseln auf alle
grösseren Städte Amerikas*

;ss ;ssss £ se ?

8Die billigste Beleuchtung
ist die

i Gasbeleuchtung
j) Prüfen Sie diese Tabelle und dann wühlen Sie

Hundert Kerzeuftunden kosten bei der Pfg-
, elektrischen Kvhlenfadenlampe . 21,0
H gewöhnlichen Petroleumlampe . 9,4
M Tantallampe Metallfadens. 9,2! gewöhnlichen Bogenlampe mit Glocke. 8,0

Iustlampe Metallfadens . 6,6
Gasglühlicht hängend . 1,8
und bei hängendem Preßgaslicht . 0,9

st (Aus dem Hochschul-Elektrolaboratorium Berlin)

Ofen und Herde
in allen Preislagen

Ofen-Rohre , -bleche , Schirme , Kohlen-Füller , -Kas¬
ten , -Schaufeln , Feuerhaken , Baumschützer,
-Kratzer , Bürsten , Werkzeuge für jeden Beruf,

sowie alle Haus- u. Küchengeräte in Guss , Ulrichs
Emaille , Holz- und Blechwaren

liefert in nur Ia Qualitäten zu billigsten Preisen

| Eisenhandlung Heinrich Alberti
Oberursela. T. J. LfSNS iachfolßör Kospitalgasse 17.

DirnSta- , 24. November 1914.

Za  vermieten
Schöne (3197

-MMMhUW
nburqerstrahe 78, per so

3
Homburgerstraße 78, per sof.
zu vermieten . Näh . Jean Leg,
Bommersheim , Wallstr . 131.

In unserem Hause ist eine

3-ZMM-TshöWß
im 2. Stock , zu vermieten.
Spar - u Darlehnskaffe
3212 Liebfrauenstraße 1.

3148) Freundliche

Z-UNKMShAAz
Gas - und elektrisch Licht,
Nähe der Bahn , billig zu
vermieten . Hauffstr . 10.

2- N « U !MpW
mit Mansarde , sof. zu vrrm.
8162s Hollerberg 3.

Schöne

r-ZimmmchMU
und kleine Mansardenwohn.
per l . od. 15. Dez. zu verm.
3219 ) Ackergasse 13.

2-ZiMM-WDmg
sow. schön möbl . Zimmer
an ruhige Leute sofort zu
vermieten . (3468

Näh . Feldbergstr . 46.

2 M . ZiMer
zu vermieten. (3111

Dorstadt 14.

lstill.Zimer
an besseren Herrn zu verm.

Näh . im Verlag.

Wohnung
zu vermieten (8205

Strackgasse 24.
r.’i’znTKRrwsa

Verschiedenes

Mädchen,
welches nähen und bügeln
gelernt hat , sucht Stellung.
3169) Nah . Geschäftsstelle.

bezeichnen als oortreff
^ liche» Hustenmittel

W

Heiserkeit , Verschlei¬
mung,Katarrh,schmcr»
zende» Hals , Keuch¬
husten, sowie als Bor-
' -rrrgung gegen Erkäl¬
tungen , daher hochwill¬
kommen jedem Krieger !1

m

MS

Äliiler-ÄnilbWii ts H PMch

feg

; iftfl not.begl.Zeugnissesi wll von Aerzten und
Privaten verbürgen dens

sicheren Erfolg.
Apetitanregende,
f e i n schm e cke n d e

Bonbons.
Paket 25 Pfg ., Dose 50

Pfg Kriegspackung15Pf.,I
kein Porto . Zu haben ins
Apotheken sowie bet:

Ioh . Dinges in Oderursel
Heinrich Hof inÜ I

Aufforderung.
Alle Diejenigen , welche Forderungen an die

M . Straub Wwe . zu machen haben, werden ersucht
innerhalb 8 Tagen bei dem Unterzeichneten einzureichen.

Ebenso Diejenigen , welche Zahlungen an die Derst.
zu leisten haben . (3216

Ioh Jeckel , Nachlaßpfleger.

Söieriliiffter FrMMreii
Zrveigverein Oberursel.

WerckersSMlMS
Mittwoch, den 2. Dezember 1914, aberckS 8fl- Uhr

im „Frankfurter Hof" .
t . Jahresbericht.
2. Rechnungsablage.
3. Kriegstätigkeit.
4.  Mitteilungen über -Krüppel- u. SäuglingSfiirsvrgr.
5. Vorstands -Ersatz- und Ergänzungswahlen.
0. Mitteilungen aus der Versammlung.
Wir bitten unsere Mitglieder recht zahlreich erscheine»

zu wollen . ' (3218)
Oberursel , den 23. November 1914.

Ter Vorstand : Frau S . Gerold,  Vorsitzende.

Feldpostbriefe
mit Erfrischungen
mit Tabak , Cigarren,
mit Futzpflegemitteln re.
in allen Preislagen.

Eberh .Burkard Sbttsrskli.T
Marktplatz 2. Fernsprecher 56.

Lüster und Lampen
für Ga », Elektrizität und Petroleum

Große Auswahl
in elektriscke » Glühlampe « ,

elektr. Koch- «. Heizapparate.
Glühkörper u. Gy inder

für Ga », Petroleum und Spiriru ».ff
Gaskocher und Ofen,

Oft»schirme und Kohleukaften, Aohleneimer»
Wärmeflascheuu. a. m.

Veirretnng de4 Dampfwaschauiomaten „Kix'
(reinige d.e Wäsche seldstkäng in kurzer Zeit . -

Anton Homm, WMisnszesWl
für Elrklrizuär , Gas und Wasser, Bauspenglerei

2lcke:gasie 7 - Telefon 63.

ziWkide-3»Mt IsrckU
Frankfurt «. M.

Mlse1« z»scheist> md Nähe»
beginnen jeden Montag.

Wc«te»st PreisemötziWj
in Anbetracht der Kriegslage

Neue Mainzerstratze 68.
Schnittmuster »ach Matz Prospekte

Herren-Hemden
streng solide Qwafi töten.

Eigenes Fabrikat.
Weiß mit Plq«6-Emsätzen

ä Mk. 5.25, 8.—. 6.75
Ia farbig Perca mit Falten-Eins**2

a Mk. 5.50, 6,50

nach MaaßAnfertigung
Garantie für tadellosen Sitz. 1345

Lein. Kragen u. Manschetten.

Heinrich Ewald
Frankfurt a. M. 4. Bleideostr.
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